
79 39(2), 2017

Die Vogelschutzgebiete Bayerns haben eine 
lange Geschichte. Bereits zu Beginn der 1980er-
Jahre wurden die ersten 17 Gebiete gemäß 
der Richtlinie 79/409 EWG (Vogelschutz-Richt-
linie/VS-RL) nominiert; neben 15 Naturschutz-
gebieten zählten dazu auch der National-
park Bayerischer Wald in seinen alten Grenzen 
und der wenig später gegründete National-
park Berchtesgaden. Die eigentliche Meldung 
von Vogelschutzgebieten (»Special Protection 
Areas«/SPA) für das europäische Schutzgebiets-
netzwerk Natura 2000 erfolgte im Jahr 2004, 
das »Nördliche Erdinger Moos« wurde 2008 

nachgemeldet. Insgesamt wurden der Europäi-
schen Kommission 84 SPA mit einer Fläche von 
5.486 km² gemeldet – das entspricht 7,78 % der 
Landesfläche. Die Areale überschneiden sich 
teilweise mit Fauna-Flora-Habitat-Gebieten und 
wurden größtenteils bereits lange vor der Ge-
bietsmeldung als nationale Schutzgebiete aus-
gewiesen. Das Meldeverfahren hat dazu bei-
getragen, wertvolle Vogel-Lebensräume im 
Zusammenhang zu erfassen und zu bewerten 
und die Bedeutung von Schutzgebieten für die 
natürlichen Ressourcen unserer Gesellschaft 
hervorzuheben.

Die europäische Vogelschutzrichtlinie und mit ihr die europäischen Vogelschutzgebiete 
sind wichtige Bausteine zum Schutz der Vogelwelt Bayerns. Die über den ganzen Frei-
staat verteilten Schutzgebiete gehören als Hotspots der wild lebenden Vogelarten in 
Europa dem zusammenhängenden Netz Natura 2000 an. An drei ausgewählten Bei-
spielen – Weißstorch, Wiesenweihe und Großer Brachvogel – wird die Rolle dieser Gebiete 
beim Schutz von Brutvögeln beleuchtet. Dabei wird deutlich, dass der Erhalt geeigneter 
Lebensräume und Brutplätze über den Gebietsschutz hinausgehende Anstrengungen  
erforderlich macht, zum Beispiel im Rahmen landesweiter Artenhilfsprogramme.

Günter von LoSSoW

Vögel in europäischen  
Vogelschutzgebieten

abbildung 1
Der Brutbestand des 
Weißstorches in Bayern 
hat sich deutlich er-
holt (Foto: Hans Glader/
piclease).
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mals zuvor. Seitdem konnte sich der markan-
te Schreitvogel stetig vermehren (Abbildung 2). 
2016 waren es insgesamt 421 Horstpaare. Noch 
nie seit der systematischen Erfassung brüteten 
so viele Weißstörche in Bayern wie heute!

Das Artenhilfsprogramm (AHP) Weißstorch 
existiert seit 1984 und ist damit das zweit-
älteste AHP in Bayern. Entscheidend für den 
Aufschwung war die Sicherung der siedlungs-
nahen Nahrungshabitate. Denn nur wenn die 
Altvögel in erreichbarer Nähe zu den Horsten 
genügend Nahrung zur Aufzucht der Jungen 
finden, ist ein ausreichend hoher Bruterfolg ge-
währleistet. Entscheidend für den Erfolg im AHP 
ist vor allem auch ein sogenannter »Sofortmaß-
nahmen-Topf«, mit dessen Finanzmittel ent-
sprechende Verbesserungen in den Nahrungs-
habitaten sowie an den Weißstorchhorsten auf 
Gebäuden spontan und unbürokratisch um-
gesetzt werden. Die landesweite Erfassung der 
Weißstorch-Nahrungshabitate liefert den Natur-
schutzbehörden die notwendige fachliche 
Grundlage, um wertvolle und besonders wichti-
ge Flächen zu schützen. Den größten Anteil am 
Erfolg haben die über 500 ehrenamtlich arbei-
tenden Horstbetreuer. Sie sind Vermittler und 
Kommunikatoren vor Ort und liefern Informa-
tionen zu notwendigen Maßnahmen an den 
einzelnen Standorten.

Das Artenhilfsprogramm Weißstorch ist eine 
der großen Erfolgsgeschichten im bayerischen 

Die bayerische Gebietsauswahl erfolgte in  
Hinblick auf die »zahlen- und flächenmäßig  
geeignetsten Gebiete« für die Arten des An-
hangs I sowie die bedeutendsten Zugvogel-
arten, wie es Artikel 4 der VS-RL erfordert. Sie 
fußt auf einem Fachkonzept des Bayerischen 
Landesamtes für Umwelt (LfU) von 1998 und 
entspricht im Großen und Ganzen auch jenen 
Gebieten, die der Landesbund für Vogelschutz 
als »Important Bird Areas« (von Lindeiner 2004) 
vorgeschlagen hat. Dennoch sind die Schutz-
gebiete bezüglich Qualität und Management-
optionen sehr heterogen. Dies zeigt ein detail-
lierter Blick auf drei ausgewählte Vogelarten: 
den Weißstorch und die Wiesenweihe als An-
hang I-Arten und den Großen Brachvogel als 
Zugvogelart nach Artikel 4 (2) VS-RL. 

der weiẞstorcH:  
eine erfolgsgescHicHte

Der Storch gilt seit jeher als Glücksbringer und 
Frühjahrsbote. Daher ist er in der Bevölkerung 
äußerst beliebt – und stößt auch bei den kom-
munalen und regionalen Entscheidungsträgern 
auf Sympathie. Um 1900 war der Weißstorch 
mit 250 Brutpaaren in Bayern ein verbreiteter 
Brutvogel. Doch keine hundert Jahre später er-
reichte das Vorkommen seinen Tiefpunkt: 1988 
war der Bestand auf 58 Brutpaare geschrumpft 
und 1991 wurden mit nur 70 flüggen Weiß-
störchen weniger Jungvögel gezählt als je-

abbildung 2
Entwicklung des Weiß-
storch-Bestandes in 
Bayern (LfU 2017).
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Naturschutz. Noch nie seit Beginn der systema-
tischen Erfassung gab es so viele Weißstörche 
in Bayern wie heute. Schlüssel zum Erfolg ist 
neben dem Engagement der Horstbetreuer auch 
die allgemeine Akzeptanz und Beliebtheit des 
Weißstorchs in der Bevölkerung. Diese Erfolgs-
geschichte zeigt, dass auch außerhalb der eigent-
lichen Vogelschutzgebiete spezifische Maß-
nahmen zur Neuanlage, Pflege, Gestaltung und 
Bewahrung geeigneter Lebensstätten notwendig 
und erfolgreich sind. Derartige Maßnahmen set-
zen – neben der Festlegung von Vogelschutz-
gebieten – die europäische Vogelschutzrichtlinie 
ebenfalls um, da Artikel 3 Absatz 2 der Richtlinie 
Maßnahmen für die Vogelarten auch außerhalb 
der Schutzgebiete vorgibt. 

die wiesenweiHe wird  
zur »ackerweiHe«
Die Wiesenweihe gehört zu Deutschlands sel-
tensten Greifvögeln. Anfang der 1980er-Jahre 
stand die Art mit nur wenigen Brutpaaren vor 
dem Aussterben. 1994 wurden in Mainfranken 
zwei Brutpaare in Getreidefeldern entdeckt. 
Durch intensive Betreuung und entsprechende 
Schutzmaßnahmen, vor allem aber durch die 
Mitwirkung der betroffenen Landwirte im Rah-
men des ab 1999 begonnenen landesweiten 
Artenhilfsprogramms, entwickelte sich der Brut-
bestand in Mainfranken zur bedeutendsten 
Population in Deutschland. Im bisher erfolg-
reichsten Jahr 2015 wurden von 227 Brutpaaren 
616 Jungvögel flügge. Anfang der 2000er-Jah-
re wurde der fränkische Verbreitungsschwer-
punkt der Wiesenweihe schließlich als euro-
päisches Vogelschutzgebiet ausgewiesen (SPA 
6426-471, Ochsenfurter und Uffenheimer Gau 
und Gaulandschaft nordöstlich Würzburg). Es ist 
das einzige SPA, das fast ausschließlich aus in-
tensiv genutztem Ackerland besteht. Denn die 
Wiesenweihe legt ihre Nester am Boden an und 
bevorzugt dabei Ackerflächen. Daher lassen 
sich die Gelege nur durch eine entsprechend 
rücksichtsvolle landwirtschaftliche Nutzung 
wirkungsvoll schützen. Aufgrund der damit ver-
bundenen Herausforderungen wurde bereits 
2007 der erste Managementplan für ein Vogel-
schutzgebiet in Bayern fertiggestellt.

Inzwischen brüten Wiesenweihen fast ausschließ-
lich in Getreidefeldern. Dieses Phänomen ist nicht 
auf Bayern beschränkt, sondern in ganz Mittel-

europa zu beobachten. Zwei Drittel der Jung-
vögel sind Ende Juli noch nicht flugfähig und 
würden ohne Nestschutz bei der Ernte getötet. 
Daher ist es notwendig, die Brutplätze exakt zu 
ermitteln, zu markieren und mit den Landwirten 
zu vereinbaren, dass sie eine Fläche von 50 mal 
50 Meter um den Horst bei der Ernte aussparen 
und erst nach dem Ausfliegen der Jungvögel 
abernten. Die Landwirte bekommen den da-
durch entstehenden Verdienstausfall beziehungs-
weise Mehraufwand erstattet. Dieses Vorgehen 
wurde im Artenhilfsprogramm entwickelt und im 
Managementplan festgeschrieben.

Im AHP Wiesenweihe arbeiten Naturschutz und 
Landwirtschaft, ehrenamtliche Naturschützer, 
Verbände und Behörden sehr gut zusammen. 
Würde der Schutz der Horste eingestellt, hätte 
das einen dramatischen Zusammenbruch 
des Brutbestandes zur Folge. Eine Wieder-
herstellung der ursprünglich als Bruthabitate 
genutzten Feuchtwiesen oder Röhrichte an-
stelle der inzwischen dort vorherrschenden 
Ackerhabitate im notwendigen Umfang und in 
geeigneter Qualität erscheint nicht mehr mög-
lich. Auch eine Integration der Schutzmaß-
nahmen in Agrarumweltprogramme wie beim 
Brachvogel und anderen Wiesenbrütern ist 
nicht sinnvoll. Denn es lässt sich schwer vorher-
sagen, wo die Weihen ihre Brutplätze anlegen. 
Bei der Ausweisung der Vogelschutzgebiete 
konnten weder dieses dynamische Verhalten 
der Wiesenweihe noch die erfolgreichen An-
sätze des Artenhilfsprogramms berücksichtigt 
werden. Vielmehr wurde das Vogelschutzgebiet 
im Hinblick auf die damalige Brutverbreitung 
eng abgegrenzt. Heute liegen nur noch zirka 
38 Prozent der Bruten in Franken innerhalb des 

abbildung 3
Die Wiesenweihe brütet 
heute vorwiegend auf 
Ackerland, daher ist be-
sonders der Nestschutz 
eine zentrale Aufgabe 
zum Erhalt der Art  
(Foto: René Fonger).
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dem groẞen bracHVogel feHlen 
zuneHmend geeignete lebensräume

Sieben von neun besonders relevanten Wiesen-
brüterarten sind nach der Roten Liste der Brut-
vögel Bayerns (2016) vom Aussterben bedroht. 
Betroffen ist auch der Große Brachvogel als Leit-
art für die Lebensgemeinschaft der feuchten 
Wirtschaftswiesen und -weiden.

Der Brutbestand des Großen Brachvogels hat 
sich innerhalb von 35 Jahren fast halbiert: von 
927 Brutpaaren im Jahr 1980 auf 496 im Jahr 
2015. Ähnlich ist die Situation bei den ande-
ren Wiesenbrütern. In einigen Gebieten be-
obachtet man jedoch auch positive Bestands-
entwicklungen. Im Königsauer Moos, das im  
SPA »Wiesenbrütergebiete im Unteren Isartal« 
liegt, hat sich der Bestand des Großen Brach-
vogels zwischen 2005 und 2016 von weniger  
als 30 auf 66 Brutpaare mehr als verdoppelt.

Geeignete und notwendige Maßnahmen zum 
Schutz der Wiesenbrüter gibt es genügend: 
Befeuchtung der Wiesenflächen, verträgliche 
Bewirtschaftung der Wiesen, Schulung und 
Bestellung von Wiesenbrüterberatern, Besucher-
lenkung – um nur ein paar der wichtigsten zu 
nennen. Mit der »Agenda Wiesenbrüter« wurde 
vom LfU ein Handbuch veröffentlicht, das die 
Erfahrungen aus 35 Jahren Wiesenbrüterschutz 
in Bayern zusammenfasst. 2013 wurde das 
landesweite AHP Wiesenbrüter gestartet; zwei 
Jahre später hat die Bayerische Staatsregierung 
den Wiesenbrüterschutz in ihr Biodiversitäts-
programm 2030 aufgenommen; erklärtes Ziel 
ist die »Sicherung der wichtigsten bayerischen 
Wiesenbrütergebiete durch geeignete Maß-
nahmen und Erhalt lebensfähiger Wiesenbrüter-
Populationen in diesen Gebieten«. 

Trotz der Festlegung der Hauptlebensräume des 
Großen Brachvogels als SPA kam es auch dort zu 
einer erheblichen Habitatverschlechterung bis 
hin zum Grünlandumbruch. Obwohl seit Som-
mer 2014 der Umbruch von Dauergrünland in 
Bayern genehmigungspflichtig ist, wurden in 
den Jahren 2014 bis 2016 landesweit viele Dut-
zend ungenehmigte Grünlandumbrüche in 
Wiesenbrütergebieten festgestellt. Eine wirk-
same Besucherlenkung erweist sich häufig 
als sehr schwierig und langwierig, da selbst in 
herausragenden Gebieten umfangreiche Er-
schließungsmaßnahmen im Rahmen von Flur-
bereinigungen stattgefunden haben und noch 

Vogelschutzgebietes »Ochsenfurter und Uffen-
heimer Gau und Gäulandschaft nordöstlich von 
Würzburg« (Abbildung 4). Auch der stark zu-
nehmende Anbau von Energiepflanzen zur Er-
zeugung von Biogas hat gravierende Aus-
wirkungen auf die Wiesenweihe und bringt  
das Nestschutzsystem an seine Grenzen. Bei  
der frühen Mahd von Grünroggen und Feldgras 
im Mai werden häufig noch nicht erfasste Ge-
lege ausgemäht und Brutweibchen oder schla-
fende Wiesenweihen getötet. Falls die Revier-
paare überleben, verlassen sie dann häufig die 
Region und brüten nicht mehr. Zunehmend 
muss die Aufmerksamkeit auch auf das not-
wendige Nahrungsflächenmanagement gelenkt 
werden. Je besser die Nahrungsverfügbarkeit 
und -erreichbarkeit in Brutplatznähe ist, umso 
erfolgreicher kann die Brut sein. Hauptnahrung 
der Wiesenweihe ist die Feldmaus. Großflächige  
Aktionen zur Bekämpfung der Nager sind daher  
kontraproduktiv, genauso wie die Versiegelung  
von Grünwegen im Rahmen von Flurbereini-
gungsverfahren.

abbildung 4
Die Wiesenweihe brütet 
immer seltener im SPA: 
Von 2003 bis 2016 stieg 
der Anteil der Bruten 
außerhalb des Schutz-
gebiets von 8 auf 62  
Prozent (LfU 2017).

abbildung 5
Der Brutbestand des 
Großen Brachvogels 
nimmt weiterhin ab, 
da seine Lebensräume 
zunehmend zerstört 
werden. Hier ein  
Weibchen über dem 
Erdinger Moos (Foto: 
Günter von Lossow).
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abbildung 6
Peter Zach, ehrenamt-
licher Gebietsbetreuer 
und Wiesenbrüter-
berater im Naturschutz-
gebiet Regentalaue 
zwischen Cham und 
Pösing, Landkreis Cham 
(Foto: Franziska Zach).

abbildung 7
Dr. Jochen Späth,  
Geschäftsführer des 
Landschaftspflege-
verbandes Dingolfing-
Landau e. V. und  
Mitorganisator des 
Wiesenbrüterschutzes 
im Landkreis Dingolfing-
Landau (Foto: privat).

Das Ergebnis des Engagements kann sich sehen lassen: Der 
Bruterfolg von Uferschnepfe, Kiebitz und Co. in der Chamer 
Regentalaue gehört zu den besten in Bayern. Die Landwirte 
sind stolz auf »ihre« Wiesenvögel und Peter Zach freut sich 
auf eine weiterhin erfolgreiche Zusammenarbeit.

Doch nicht nur auf kommunalen Flächen hat der Schutz der 
Wiesenbrüter oberste Priorität. Auch auf vielen Privatwiesen 
wurden VNP-Verträge abgeschlossen. Wo sich Brachvogel-
küken aufhalten, sind die Landwirte gerne bereit, die Mahd um 
einige Tage zu verschieben. Die jahrelange Kooperation von 
Naturschutzbehörden und Landschaftspflegeverband mit 
den ortsansässigen Landwirten trägt Früchte: Der Brachvogel-
bestand im Königsauer Moos hat sich mehr als verdoppelt.

peter zacH

Seit über 40 Jahren setzt sich Peter Zach ehrenamtlich für 
den Schutz von Wiesenvögeln in der Regentalaue ein. In 
der Wiesenlandschaft zwischen Cham und Pösing kom-
men neben der Bekassine auch Charakterarten wie Großer 
Brachvogel, Uferschnepfe und Kiebitz vor. Seit 2007 brüten 
in dem Gebiet auch wieder Rotschenkel.

Für Peter Zach gehören die Bodenbrüter zu den größten 
Sorgenkindern im Artenschutz. Deshalb entwickelte er in 
den 1980er-Jahren mit aufgeschlossenen Landwirten Kon-
zepte zum Schutz der Wiesenvögel in der Regentalaue. 
Einzelne Bauern waren freiwillig bereit, kleine Wiesenpar-
zellen später zu mähen, um so die Gelege zu schützen. Spä-
ter gelang es Peter Zach durch persönliche Hofbesuche, 
zahlreiche Landwirte zur Teilnahme am Bayerischen Wiesen-
brüterprogramm zu motivieren.

2010 wurde die Regentalaue als Naturschutzgebiet aus-
gewiesen. In der Folge wurden Mahdtermine abgestimmt, 
Maiseinsaaten vereinbart, Erntemaschinen zugunsten der 
Gelege und Jungvögel sensibler eingesetzt sowie Seigen, 
Mulden und Schutzzäune angelegt. Bei all diesen Arbeiten 
wird Peter Zach seit vier Jahren von Alfons Fischer und Jutta 
Vogl unterstützt.

dr. JocHen spätH

Dr. Jochen Späth engagiert sich seit 1990 im Wiesenbrüter-
gebiet Königsauer Moos im Unteren Isartal. Aufgrund eines 
Kreistagsbeschlusses im Jahr 1995 übernimmt der Landkreis 
die Verantwortung für die Flächen im Königsauer Moos. Mit 
Bezuschussung durch den Bayerischen Naturschutzfonds 
kaufte der Landkreis 170 Hektar. Diese Wiesen sind an Land-
wirte verpachtet und werden zum Schutz der Wiesenbrüter 
schonend bewirtschaftet. Der Landschaftspflegeverband 
wandelt Ackerflächen und Intensivgrünland in artenreiche 
Mähwiesen um, legt Feuchtmulden an und wertet Graben-
ufer für die Wiesenbrüter auf.

Dr. Jochen Späth berät den Landkreis, die Gemeinden 
und die Landwirte bei der Gestaltung der Pachtverträge 
sowie über eine naturschonende Bewirtschaftung der 
Wiesen. Die Verträge berücksichtigen den Vogelschutz 
durch Frühmahd und Brachestreifen, flexible Mahdzeit-
punkte sowie den Einsatz von Wildrettern. Jedes Früh-
jahr erfassen freiberufliche Ornithologen im Auftrag des 
Landschaftspflegeverbandes die Brachvogelbestände. Je 
nach Neststandort, Brutrevier und Entwicklungsstadien 
der Jungvögel wird die Bewirtschaftung der Flächen mit 
den Landwirten abgestimmt.
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fazit

Die drei Beispiele zeigen, dass die europäi-
sche Vogelschutzrichtlinie und die europäi-
schen Vogelschutzgebiete wichtige Bausteine 
zum Schutz der wildlebenden Vögel in Bayern 
sind. Um den günstigen Erhaltungszustand der 
wichtigsten Vogelarten wiederherzustellen oder 
zu erhalten, ist eine Vielzahl von Maßnahmen 
notwendig: Artenhilfsprogramme, gezielte 
Schutz- und Bewirtschaftungsmaßnahmen, Ver-
einbarungen mit Landwirten, lokale Gebiets-
betreuer und -manager – das enge Zusammen-
wirken der unterschiedlichen Behörden und die 
nötige Mittelausstattung sind beispielhaft ge-
nannt. Die größten Herausforderungen liegen 
dabei darin, die oft unterschiedlichen Interes-
sen aus Landwirtschaft, Siedlungsbau und Infra-
strukturentwicklung mit den Zielen des Natur-
schutzes in Einklang zu bringen. 

meHr

Weiterführende Informationen und Veröffent-
lichung der »Agenda Wiesenbrüter« unter: 
www.lfu.bayern.de/natur/artenhilfsprogramme_
voegel/index.htm. 
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stattfinden. Ein weiteres Problem liegt im un-
günstigen Wasserhaushalt der Lebensräume, 
da besonders die Niedermoore tiefgründig ent-
wässert sind; dazu kommt eine stellenweise 
massive Verbuschung, die aufwendig reduziert 
werden müsste.

Erfolge sind dort erkennbar, wo die Wiesen-
brüterhabitate noch in einem guten Zustand 
sind. Hier findet im Rahmen des Managements 
häufig eine intensive Beratung der Landwirte 
statt. Mittels Förderungen durch das Bayerische 
Vertragsnaturschutzprogramm werden Flächen 
in SPA wiesenbrütergerecht bewirtschaftet.  
Erfahrungen zeigen, dass mindestens ein bis 
zwei Drittel der Fläche eines SPA mit geeigneten 
VNP-Maßnahmen belegt sein sollte, damit über 
den Bruterfolg im langjährigen Mittel zumindest 
der aktuelle Bestand gehalten werden kann.  
Gebietsbetreuer und Wiesenbrüterberater 
unterstützen die Naturschutzbehörden vor Ort 
bei diesen Aufgaben. Dies gelingt zum Beispiel 
in den SPA »Regentalaue und Chambtal mit  
Rötelseeweihergebiet« (Gebiets-Nr. 6741-471) 
und »Wiesenbrütergebiete im Unteren Isartal«  
(Teilgebiet Königsauer Moos, Gebiets-Nr.  
7341-471.02) vorbildlich. 
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